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Dieſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 18 Sgr. — 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


Sonnabend, den 1. Juli. 


Pius. Sonnen⸗Aufg. 3 U. 48 M., Unterg. 8 U. 20 M. — Mond⸗Aufg. 12 U. 58 M. Morg. Untergang bei Tage. 


Inferate 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


leitung. 


werden täglich bi83 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 1 Sgr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 9. Juli. Der Chef des 
Bureaus der Landestriangulation Generalmajor 
v. Moroßowicz hat ſich in dieſen Tagen in Be⸗ 
leitung ſeines Adjutanten Hauptmann von 
teinhauſen in dienſtlichen Angelegenheiten nach 
Elſaß⸗Lothringen begeben. Wie wir hören iſt 
der Zweck dieſer Reiſe der, daß der General die 
vorläufigen Vorbereitungen treffen will für 
eine allgemeine Triangulation der neuen Reichs. 
lande, eine Arbeit, welche vorausſichtlich das 
Bureau der Landestriangulation in den nächſten 
Jahren beſchäftigen wird. Zur Zeit als Elſaß⸗ 
Lothringen noch unter franzöſiſcher Herrſchaft 
ſtand, wurde gleichfalls eine Vermeſſung dieſer 
Lande vorgenommen. Dieſe Landesaufnahme 


Arbeiten wurden mit großer Sorgfalt und mit 


— 


Rn 


—W. 


bedeutenden Koften ausgeführt. Die geſammte 
Kartographirung erfolgte durch Kupferplatten und 
die Abdrücke wurden auch publizirt; allein ſo 
werthvoll jene Arbeiten damals waren, ſo werth⸗ 
los find ſie jetzt, werthlos namentlich für mili⸗ 
täriſche Zwecke, wie dies beſonders in dem letzten 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege erwieſen wurde. Die 
Zeit ſeit ihrer Aufnahme iſt bereits zu lange ver⸗ 
ſtrichen und die ganzen Territorien haben ſeither 
theils durch Juduſtrie, theils durch die Ausdeh⸗ 
nung der Bevölkerung eine durch und durch ver⸗ 
änderte Geſtalt erhalten, dadurch veralteten dieſe 
Karten ſelbſt und zwar ſo, daß einmal die 
franzöſiſchen Truppentbeile nicht im Stande waren, 

ch während des Krieges nach ihnen zu richten. 

neſer Unterſchied trat ſehr grell ſchon zu Tage, 
wenn man dieſe älteren franzöſiichen Karten mit 
denjenigen karthographiſchen Arbeiten verglich, 
welche zur Erläuterung des Textes dem großen 
Werke des Generalſtabes über den letzten Krieg 
beigegeben ſind. Dieſe letztgenannten Karten 
ſind nämlich auf denjenigen neuen Vermeſſungen 
baſirt, welche die deutſche Heeresverwaltung eben 
wegen jener unbrauchbaren franzöſiſchen Karten 
noch während des Krieges durch preußiſche Gene⸗ 
valfewbwoffüyreme ir Sliaß-Lothringen aufnehmen 


Getrennt und verfioßen. 


Roman 
von 
Eduard Wagner. 
ortſetzung.) 

Bei dem Gedanken an Dora wurde ſein 
Gemüth ruhiger und er ſchlief endlich ein. 

Am andern Morgen, nachdem er ſein Früh⸗ 
ſtück eingenommen hatte, beſtellte er einen Wa; 
en, welcher ihn nach Saltair brachte. Gegen 

ittag kam er daſelbſt an, wo ihn ein Diener 
an der Terraſſe an Ae nach ſeinem Zim⸗ 
mer führte. Wenige Minuten darauf erſchien 
Lord Champney. 

Bei ſeinem Anblick athmele Warner erleich⸗ 
tert auf, denn Lord Champney's Geſicht trug 
nicht das Gepräge eines zärtlichen Liebhabers 
oder glücklichen Gatten; er ſah vielmehr bleich 
und verdrießlich aus. 

Der falſche Freund eilte dem Lord entgegen, 


begrüßte ihn lebhaft und ſchüttelte feine Hand. 


„Nie in meinem Leben war ich ſo über⸗ 
raſcht, Champney!“ rief er, „als beim Empfange 
Deines Telegramms, welches ich geſtern Morgen 
erhielt. Ich war in Suſſex, beeilte mich aber 
hierher zu kommen und Dir Glück zu wünſchen 
u Deiner Wiedervereinigung mit Deiner Frau. 
Du in Saltair! Du endlich glücklich in häus⸗ 


Herzen wünſche ich Dir Glück!“ 


. als falſch und verrätheriſch ſchilderte!“ dachte 


licher Ruhe und Zufriedenheit. Von ganzem 
Warner's Spiel war 


vortrefflich, Lord 
Champney war gerührt davon. 
„Dies iſt der Mann, welchen Willard Ames 


er. „Er kennt Felix zu wenig.“ . 
und Du haſt nun gefunden, was ich immer 
geſagt habe,“ fur Warner fort, „nämlich daß 

adh Barbara nie wi klich falſch gegen Dich 
war? Ich würde mein Leben für ihre Reinheit 

eingeſetzt haben.“ . f 

„Ich weiß, Felix,“ erwiederte der Lord, ſich 
ſetzend. „Ich habe meine Frau auch nicht wirklich 


für falſch gehalten, aber ich habe geglaubt, daß ſie 
Sie Heirath bereute und Andere mir vorzog. 


ies war es, was ich nicht ertragen konnte.“ 
„Aber Du haſt nun Deinen Irrthum er⸗ 


kannt, wie ich hoffe? fragte Warner. 


. 


ließ, Um nun aber überhaupt in den Beſitz 
topographiſcher Karten der Reichslande zu gelan⸗ 
gen, ſollen, wie bereits erwähnt, jene allgemeinen 
Vermeſſungen vorgenommen werden. 

— Nach einer Verfügung des Miniſters 
des Innern ſind diejenigen auf die Fonds der 
Centralverwaltungen zu Penſionen und Unterftü- 
gungen für Beamten-Wittwen und Waiſen, fo 
wie für penſionirte Beamte angewieſenen laufen⸗ 
den Bethülfen, deren Bewilligung in der Eigen⸗ 
ſchaft einer Unterſtützung und nicht einer Pen⸗ 
ſion ftattgefuuden hat, bezüglich der Gnadenzeit 
nicht mit Penſionen gleich zu behandeln, viel⸗ 
mehr iſt die Zahlung des Gnadenmonatsbetrages 
von laufenden Unterſtützungen ſtets von der Ge⸗ 
nehmigung des Miniſters, die jedoch nur in be⸗ 
ſonders dringenden Fällen beantragt werden darf, 
abhängig zu machen 

— In der Provinz Brandenburg hat bereits 
am Montag die Getreideernte ihren Anfan 
genommen; man glaubt im Allgemeinen, daß 
man mit einer guten Mittelernte abſchließen 
wird. 

— Der Miniſter des Innern hat ſich damit 
einverſtanden erklärt, daß behufs Gewinnung qua⸗ 
lifizirter Standesbeamten, die Zuſammenlegung 
Ai abe kleiner Gemeinden zu gemeinſchaftlichen 
Standesamtsbezirken geſtattet iſt, und daß bei 
dieſer Zuſammenlegung, in Ermangelung ſonſti⸗ 
ger, mehrerer Gemeinden umfaſſenden politiſchen 
Verbände, die Kirchſpiele als Anhaltspunkte genom⸗ 
men werden. Da egen hat der Miniſter es als 
unzuläſſig bezeichnet, in den, aus mehreren Ge⸗ 
meinden zuſammengeſetzten Standesamtsbezirken 
für jede Gemeinde beſondere Geburts-, Heiraths⸗ 
und Sterberegiſter zu führen, da nach der un⸗ 
zweideutigen Faſſung und Intention des Geſetzes 
von jedem Standesbeamten nur Ein, den ge⸗ 
'ammten Bezirk umfaſſendes Gebuts⸗, reſp. Hei⸗ 
raths⸗ und Sterberregiſter zu führen iſt. 

— Aus Anlaß eines Spezialfalles ſind die 
Bezirkregierungen Seiten der Miniſter des Krie⸗ 
ges und des Innern darauf aufmerkſam gemacht, 


daß die durch die gewöhnlichen Garniſon-Uebun⸗ 
— — — ͥ — —— . — —¼— 


Lord Champney blickte traurig auf ſeinen 
Couſin, antwortete aber nicht. 

„Haſt Du Dich nicht mit Lady Barbara 
ausgejöhnt?* fragte Warner in mitleidigem Ton. 

„Nein Felix. Ich bin hier nur geduldet. 
Barbara hat das Haus voll Gäſte, und ſie kann 
mich nicht fortweiſen, ohne Aufſehen zu erregen. 
Wir ſind höflich 8 aber wir ſehen 
uns nur in Geſellſchaft. Mein Zimmer ift dem 
Deinigen gegenüber; ihre ſind am andern Flügel 
des Hauſes. Kurz, wir ſtehen uns jetzt nicht 
näher, als wir uns all' die Jahre hindurch ge⸗ 
ſtanden haben. Sie iſt kalt und unverſöhnlich, 
und ich fürchte, daß mein Aufenthalt hier ohne 
Erfolg bleiben wird.“ N 

„O, ſchrecklich, ſchrecklich!“ ſeufzte Warner, 
in ſcheinbar tiefſtem Mitleid. „Laß mich für 
Dich ſprechen, Champney, laß' mich ihre alte 
Liebe wieder wecken. Gewiß liebt ſie Dich noch, 
mag der Funke auch noch ſo klein ſein. „Laß 
mich —* 

„Nein, nein! Ich will keinen Vermittler 
zwiſchen uns,“ erklärte Lord Champney. „Barbara 
weiß, daß und wie ſehr ich ſie liebe; aber ſie 
ſtößt mich von ſich und macht mich raſend.“ 

„Aber warum behandelt ſie Dich ſo kalt, 
da Du ihr doch ſo großmüthig jeden Wankelmuth 
ihrer Liebe verzeihſt? ; 

„Sie kann es mir nicht vergeben,“ erwiederte 
Lord Champney in klagendem Ton, daß ich ihr 
unſer Kind nicht zurückbrachte, als ſie geſund 
wurde. Du weißt, daß ich noch einige Wochen 
zögerte, und dies koſtete uns das Leben des 
Kindes.“ 

„Ja, ich weiß; aber Barbara kann Dich für 
den Tod des Kindes doch nicht verantwortlich 
machen!“ 

„Sie thut es.“ 

„Wie! Das iſt unerhört!“ rief Warner 
entrüſtet. „Dich für den Tod des Kindes ver⸗ 
antwortlich zu machen! Lady Barbara müßte 
deswegen gehörig zurecht geſetzt werden. Wenn 
172 en nur erlauben willſt, mit ihr darüber zu 
prechen —* 

„Nein, ich will keine Vermittlung, am we⸗ 
A von Dir, Felix,“ ſagte bekümmert der 

ord. 

„Da muß doch etwas mehr zu Grunde lie⸗ 


— 


gen insbeſondere. durch die Felddienſtübungen 
der einzelnen Truppentheile verurſachten Flurbe⸗ 
ſchädigungen nicht aus dem Militairfonds zu ver⸗ 
5 — ſind, dieſe Entſchädigungen vielmehr den 
etreffenden Truppen⸗Kommandeuren zur Laſt fal⸗ 
len und daher die beſchädigten W ſich 
mit ihren Anſprüchen event. unter Mitwir⸗ 
kung der betreffenden Landrathsämter an jene 
zu wenden haben. 

— Eine Anzahl von Offizieren der Kriegs— 
akademie befindet ſich gegenwärtig auf einer Stu⸗ 
dienreiſe in der Mark Brandenburg u. zwar be⸗ 
ſuchen ſie die Umgegend des Spreewaldes und 
den Spreewald ſelbſt Es iſt dieſe Reiſe nicht 
zu verwechſeln mit der alljährlichen Studienreiſe 
der Offiziere des großen Generalſtabes. Dieſe 
allerdings verfolgt denſelben Zweck, die Offiziere 
in taktiſcher Beziehung auszubilden; allein ſie iſt 
umfangreicher und findet in der Regel erſt im 
Monat Auguſt ſtatt. Auch die diesjährige 
Uebungsreiſe der Offiziere des großen General⸗ 
ſtabes wird vorausſichtlich in der zweiten Hälfte 
des Monats Auguſt erfolgen; jedenfalls wird 
darüber nicht früher entſchieden werden, als bis 
der Feldmarſchall Graf Moltke von ſeiner Bade⸗ 
reiſe wieder nach hier zurückgekehrt iſt. 

— Es liegt ſchon ſeit längerer Zeit in der 
Abſicht der Militairverwaltung in dem Großen 
Generalſtab der Armee eine umfaſſende Verände⸗ 
rung dadurch vorzunehmen, daß man die Abthei⸗ 
lung für die Landestriangulation in Verbindung 
mit der geographiſch⸗ſtatiſtiſchen Abtheilung, der 
topographiſchen Abtheilung, der Plankammer, 
dem Nachrichtenbureau und dem Centraldirek⸗ 
torium der Vermeſſungen im preußiſchen Staate 
nicht blos von dem großen Generalſtab, ſondern 
auch von der Militärverwaltung gänzlich ab⸗ 
zweigt, und alle dieſe Unterabtheilungen zu einer 
großen ſelbſtſtändigen Abtheilung vereinigt, die 
nicht nur militärischen, ſondern auch allgemeinen 
ſtaatlichen Zwecken dienen ſoll und an deren 
Erhaltung ſämmtliche übrige Reſſorts der Staats⸗ 
verwaltung partizipiren. Dieſe kombinirte Abthei⸗ 
lung würde, wie wir bören, unter der oberen 


gen, als es ſcheint. 
aber nein; unmöglich!“ 
„Was iſt unmöglich?“ 
Daß — daß Lady Barbara einen Mann 
efunden haben könnte, den ſie mebr liebt als 


Kann Lady Barbara — 


ich. 2 

Lord Champney fuhr leicht zuſammen und 
ſah durch's Fenſter. 

„Habe ich Dich beleidigt?“ fragte Warner 
ſchmeichelnd. „Wenn ich zu hart geuriheilt habe, 
ſo tadele mich. Aber bedenke, Champney, daß 
Du ſo viele Jahre abweſend warſt, daß Lady 
Barbara auf dem Gipfelpunkt ihrer Schönheit 
und Jugend ſtand und daß man wohl annehmen 
kann, daß Mancher, Deine Abweſenheit benutzend, 
ihr liebende Worte zuflüſterte. Kann man er⸗ 
warten, daß eine allein daſtehende, ungeliebte 
und unbewachte Frau ihr Herz gegen ſolche Ein⸗ 
flüſterungen verſchließen konnte?“ 

Lord Champney machte eine ungeduldige 
Bewegung. 

5 „Felix, Du folterſt mich!“ rief er aufge⸗ 
reg 
„ Verzeihe mir. Das war nicht meine Ab⸗ 
ſicht. Um ein Königreich würde ich einem Her⸗ 
zen, welches ſo ſchon mehr zu leiden hat, als 
es ertragen kann, nicht noch einen Stich ver- 
ſetzen koͤnnen. Vergieb mir meine Unbedacht⸗ 
ſamkeit.“ 

„Vergieb Du mir, Felix,“ ſagte Lord Champ⸗ 
ney, deſſen edles Herz gerührt war von Warner's 
ſcheinbarer Ruhe. „Ich bin jo reizbar. Fahre 
fort in dem, was Du mir zu jagen haft; ich 
weiß, daß Du es gut meinſt.“ 

„Es freut mich, daß Du meine wohlwollende 
Abſicht erkennſt Champney. Du biſt mein ein⸗ 
ziger lebender Verwandter, und ich habe mich ſo 
an Dich gebunden, daß ich mich elend fühle, wenn 
Du unglücklich biſt.“ 

„Ich glaube es, Felix.“ 

„Um weiter von Lady Barbara zu ſprechen,“ 
fuhr Warner fort, langſam im Zimmer aufs und 
abgehend, „ſo iſt es gewiß zu entſchuldigen, wenn 
ſie während Deiner Abweſenheit häufig Geſell⸗ 
ſchaft gehabt hat; ſie iſt für die feine Welt er⸗ 
zogen und es war nicht zu erwarten, daß ſie nun 
eine Einſiedlerin werden ſollte. Ich weiß, daß 
wenn Du irgend etwas Unrechtes an Lady Bar⸗ 
bara entdecken würdeſt, Du ihre Fehler verzeihſt. 


Leitung des Chefs des Generalſtabes verbleiben, 
jedoch der Spezialleitung des Generalmajors v. 
Morozowicz unterſtellt werden. Wie wir hören 
dürfte dieſer Plan bereits für das nächſte Jahr 
ur Ausführung gelangen. In dem letzten Etat 
ſind bereits 15000 Thr. zur Ermiethung eines 
geeigneten Gebäudes für Unterbringung der 
Kartographiſchen Abtheilungen ausgeworfen. Da 
nun das bisher für die Landestriangulation in 
der Schönebergeritraße No. 16 benutzte Grund⸗ 
ſtück von dem Eigenthümer gekündigt worden, 
ſo beabſichtigt man, wie wir hören, ſchon jetzt 
dieſe Vereinigung vorzunehmen und das in der 
Nähe des Dienſtgebäudes des großen General⸗ 
ſtabes an der Bethonenftraße und Kronprinzen⸗ 
ufer belegene Eckgrundſtück für mehrere Jahr zu 
dieſem Zwecke miethsweiſe zu aquiriren. 

— Der Fiananzminiſter hat beſtimmt, daß 
nicht etalsmäßige Beamte, welche unmittelbar 
aus einer diätariſchen Beſchärtigung im Staats⸗ 
dienſte in eine etatsmäßige Stelle übergeführt 
werden, wenn ſie zur Zeit einer damit verbun⸗ 
denen Verſetzung zwar nicht mehr verheirathet, 
aber Wittwer ſind uns aus der früheren Ehe 
eines oder mehrere Kinder haben, welche ſie in 
ihrem Hausſtande unterhalten, hinſichtlich des 
Anſpruchs auf die ihnen zuſtehenden perſoͤn⸗ 
lichen Reiſekoſten den verheiratheten nicht etats⸗ 
mäßigen Beamten gleich zu behandeln, und dem⸗ 
nach ebenſo wie die letzteren berechtigt ſind, die 
perſönlichen Reiſekoſten nach den Sätzen für den 
Landweg zu liquidiren. 


Ausland. . 


Frankreich. Verſailles, 8. Juli. National⸗ 
verfammlung. Zur Begründung ſeiner Interpella⸗ 
tion erhält Lucien Brun — das Wort. Er 
weiſt darauf hin, daß die „Union“ lediglich we⸗ 
gen Veröffentlichung des vom Grafen Chambord 
erlaſſenen Manifeſtes ſuſpendirt worden ſei. Red⸗ 
ner verließt das gedachte Manifeſt und führt 
aus, daß in demſelben nichts enthalten ſei, was 
die weſentliche Natur der dem Marſchall-Präſi⸗ 


Ich wollte Dich nur auf die Möglichkeiten, welche 
hoffentlich nie vorgekommen ſind, noch vorkommen 
werden, vorbereiten. Und nun will ich Dir etwas 
von mir ſelbſt erzählen.“ 

„Ja, erzähle mir, was Du drüben in Suſſer 
gethan haft.“ 

„Ich habe dem ſchönſten Mädchen des König⸗ 
reichs den Hof gemacht,“ erwiederte Warner be⸗ 
geiſtert. „Sie iſt nicht nur das ſchoͤnſte, ſondern 
auch das reinſte und unſchuldigſte Geſchöpf, wel⸗ 
ches ich je gejeben * 

Ueber Lord Champney's finſteres Geſicht 
flog ein Lächeln. 

„Biſt Du endlich verliebt, Felix?“ fragte 
er. „Wunder werden niemals aufhören. Ich dachte, 
Du wäreſt unbeſiegbar.“ 

„Das dachte ich auch,“ verſetzte Felix heiter 
„doch ich bin ein Paar dunklen, wundervollen 
Augen zum Opfer gefallen. Meine Geliebte iſt 
ein geiſtreiches, aufgewecktes Mädchen, mit einer 
edlen und großmüthigen Seele. Sie wird eine 
ſtattliche Frau werden.“ a 

„Wer iſt ſie?“ 

„Die Tochter eines Landſquires; ſie ſtammt 
von guter Familie. Ihr Name iſt Dora Cheſſom.“ 

„Dora!“ wiederholte Lord Champney. ‚Der 
Name klingt angenehm. Iſt ſie nicht zu jung 
für Dich?“ 5 

„Sie iſt erſt ſiebzehn Jahre alt, aber ſie iſt 
nicht zu jung. Ich werde mich um ihretwillen 
jung machen.“ 

„Meine Tochter würde nun auch ſiebzehn 
Jahre alt ſein,“ ſagte der Lord gedankenvoll. 
„Meine arme Kleine, ſie hatte keinen Namen, 
ſo lange ſie lebte. Ich ließ in ihren Sarg den 
Namen Barbara ſchneiden. Wann willſt Du Dich 
verheirathen?“ 

„So weit bin ich noch nicht, Champney. 
Dreihundert Pfund würden zur Verſorgung einer 
Familie nicht hinreichen und Doras Geld muß 
für ſie ſelbſt feſtgeſetzt werden. 

„Gewiß! Aber warum haſt Du Dich nicht 
an mich gewandt?“ ſagte der Lord halb vor 
wurfsvoll. „Ich will Euch ein Haus geben und 
fünfhundert Pfund jährlich für Euch niederſetzen. 
1 achthundert Pfund kannſt Du ſchon heira⸗ 

en 


Warner drückte ſeinen Dank in warmen 
Worten aus. 


Frage ftelle. Der Interpellant weiſt ferner auf 
die unbeanſtandete Publication des Manifeſtes 
des kaiſerlichen Prinzen hin und betont beſon⸗ 
ders, daß, da bisher eine definitive Regierungs⸗ 
8 form noch nicht konſtituirt ſei, auch der Graf v. 
Chambord das Recht haben müſſe, zur Nation 
zu reden. Sodann ergreift der Miniſter des In⸗ 
nern, de Fourtou, das Wort, welcher hervorhebt, 
daß das Geſetz vom 20 November 1873 als 
unabänderlich zu betrachten ſei. Der Miniſter 
erinnert ferner an die Maßregeln, welche von 
dem Miniſterium ſowohl gegen die Radikalen 
. als auch gegen Bonapartiſten ergriffen worden 
eien und bezeichnet es als den feſten Entſchluß 
der Regierung, die Machtvollkommenheit des Prä⸗ 
ſidenten Mac Mahon gegen Angriffe jeglicher 
Art ſicher zu ſtellen. Darauf werden von mehre⸗ 
ren Seiten Anträge auf Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung geſtellt und zwar von Ernoul u. Ches⸗ 
nelong namens der Legitimiſten, von Kerdrel 
namens der Rechten, von Paris namens des rech— 
ten Centrums, von Albert Grevy namens der 
Linken. Der Vicepräſident des Miniſterkonſeils 
und Kriegsminiſter erklärt darauf, daß die Re⸗ 
gierung der vom Deputirten Paris vorgeſchlage⸗ 
nen Tagesordnung zuſtimme, welche folgender⸗ 
maßen lautet: Die Nationalverſammlung be⸗ 
ſchließt, die dem Marſchall Mae Mahon, Präſi⸗ 
denten der Republik, auf 7 Jahre anvertrauten 
Machtvollkommenheiten energiſch aufrecht zu er⸗ 
halten, indem ſie ſich vorbehält, die konſtitutio⸗ 
nellen Geſetzentwürfe einer Prüfung zu unter⸗ 
gehen und geht zur Tagesordnung über. Nach⸗ 
dem ein weiterer Antrag auf Uebergang zur ein⸗ 
fachen Tagesordnung zurückgezogen war, beſchließt 
die Verſammlung über folgende von dem Inter⸗ 
pellanten Lucien Brun beantragte motivirte Ta⸗ 
gesordnung: „Die National⸗Verſammlung ſieht 
davon ab, über das Geſetz vom 20. November 
1874 in eine Diskuſſion einzutreten, ſpricht aber 
über die von der Regierung verfügte Maßregel 
der Suspenſion des Journals „Union“ ihr Be⸗ 
dauern aus,“ zuerſt abzuſtimmen. Die von 
Lucien Brun beantragte Tagesordnung wird mit 
379 gegen 80 Stimmen verworfen, ebenſo die von 
Paris vorgeſchlagene, welche die Regierung ge— 
nehmigt hatte, mit 365 gegen 330 Stimmen. 
Schließlich wird die einfache Tagesordnung mit 
2339 gegen 315 Stimmen angenommen und die 
Sitzung ſodann aufgehoben. 
3 Paris, 9. Juli. Die Ablehnung der von 
Lucien Brun beantragten motivirten Tagesord⸗ 
nung in der geſtrigen Sitzung der Nationalver⸗ 
— iſt als eine Niederlage der Legitimi⸗ 
en zu betrachten; die ſchließliche Annahme der 
einfachen Tagesordnung gilt dagegen, obwohl die 
von der Regierung genehmigte Tagesordnung 
Paris vorher ebenfalls abgelehnt wurde, als ein 
Sieg der Regierung. 
Darnach ſcheint alſo die Regierung des Mar» 
ſchalls ihr Bemühen an dem Verſuche, das Sep⸗ 
tennat deſſelben für feine Perſon zu organiſiren, 
fortſetzen zu wollen. Es iſt das der Plan des 
rechten Centrums, von dem ſich aber erſt zeigen 
muß, ob er beſſere Chancen haben wird, als der 
von demſelben Standpunkt geſtellte, aber abge⸗ 
lehnte Antrag des Abgeord. v. Paris. l 
— Das „Journal officiel“ beſtätigt, daß 
die Miniſter am Schluſſe der geſtrigen Sitzung 
der Nationalverſammlung ihre Entlaſſung ein⸗ 
————— —äü—mw ꝓꝛ— —ê— — 
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a „Morgen will ich an Dora ſchreiben,“ ſagte 
er, „und ihr Dein großmüthiges Anerbieten mit- 
ttheilen. Du wirft mit ihr zufrieden fein, Champ⸗ 
ney. Aber nun ſage mir doch, wer hier ih 
Itgend einer unferer alten Freunde? Einer, den 
ich kenne?“ 
„In erſter Reihe,“ erwiederte der Lord, „iſt 
Willard Ames —* 
„Ah!“ rief Warner überraſcht. 
A „Ames ift mein Freund,“ ſagte Champney 
lächelnd. „Er iſt der Verlobte von Ada Gower, 
Barbaras Nichte. Heute Morgen hat er ſeinen 
Antrag geſtellt und wurde natürlich angenommen. 
Die Andern ſind die beiden Schweſtern Howe, 
Mr. Tillinghaſt und Captain Burton.“ 
„Eine angenehme Geſellſchaft, aber ich kenne 
nur Ames und Burton. Iſt Eſſingham hier?“ 


„Wer 
„Eſſingham, der ſtattliche Oberſt,“ lachte 

Warner. 

„Der, nein. Warum ſollte er hier ſein, 

Felix?“ 

5 „Ich weiß nicht; nur zum Beſuch wie die 

uebrigen,“ verſetzte Warner, ſorglos feinen Bart 

drehend. „Ich denke, er wird das Bedürfniß ha⸗ 
ben, ſich aufzuheitern, denn ſeine Frau ſtarb im 
vorigen Jahr,“ 

„Ah!“ rief der Lord leiſe. 

3 „Ich sen auch nicht, daß er ein Gaſt 
dieſes Hauſes war,“ fuhr Warner ſorglos fort, 
„denn er erinnere ſich, wie aufgebracht er einſt war, 
weil Lady Barbara kurz vor Ihrer Einwilligung 

in die Heirath mit Dir ſeine Bewerbung zurück⸗ 

wies; aber ein Freund in der Stadt ſagte mir, 

daß ich Eſſingham ſicher en finden wurde. Er 
mache häufig Beſuche in Cromer ſeit dem Tode 
ſeiner Frau.“ 

„Ah!“ ſtöhnte Champney wieder. 

„Er hatte ſich im Club ausgesprochen, daß 
| Cromer ein Stück des wirklichen Paradieſes jet 
und daß er daſelbſt auch ſeine Eva gefunden 
habe. Eſſingham muß ein Romantiker ſein. Eine 
Eva in einem Norfolker Paradies! Haha!“ 

Lord Champneys Augen funkelten und ſein 

Geſicht wurde bleich! Des falſchen Freundes 

Schlag hatte ſein Herz getroffen, doch er war zu 

ſtolz, um offen ſeinen Schmerz zu zeigen. 
„Eſſingham mag ſich in ein hübsches Nor⸗ 


denten verliehenen Machtbefugniſſe irgendwie in 


gereicht haben, daß dieſelbe aber vom Marſchall⸗ 
Präſidenten nicht angenommen worden iſt. 
Großbritannien. . 7. Juli. Der 
letzte amtliche Bericht über die Nothlage in In⸗ 
dien entrollt ein durchaus hoffnungsvolles Bild, 
deſſen befriedigende Schilderung durch Privatbe⸗ 
richte bekräftigt wird. Es iſt jetzt offenbar, daß 
das bisherige Bild des Nothſtandes, wie indiſche 
Korrespondenten engliſcher Blätter von Haufe 
aus behauptet haben, in zu ſchwarzen Farben ge⸗ 
malt worden iſt. Vom Standpunkte des Men⸗ 
ſchenfreundes aus wird man dies nicht bedauern 
können, denn die etwas grellen Schilderungen 
der Preſſe haben die Regierung zu größerem 
Eifer angeſpornt und im erſten Anfang ſogar 
ihre Aufmerkſamkeit auf die Gefahr gelenkt. 


Vrovinzielles. 


Ii Danzig, 9. Juli. (O. C.) Die erſte 
Halbſcheid der gegenwärtigen Woche brachte uns 
zwei öffentliche Feſtveranſtaltungen, welche auch 
in weiteren Kreiſen Intereſſe erregten. Die eine 
war die am Sonntag ſtattgefundene gemeinſame 
Excurſion der Mehrzahl der Mitglieder des Dan⸗ 
ziger Bürgervereins,“ zum Theil in Begleitung 
ihrer Familien, nach der ſiebentehalb Meilen von 
hier entfernten Kreisſtadt Neuſtadt und deren 
manches Sehenswerthe (wie den nahen Calva⸗ 
rienberg, den gräflichen Park zu Schloß-Neuſtadt 
und die große Bohlſchauer Portland-Gementfa- 
brik) darbietenden Umgegend. Ueber fünfhundert 
Perſonen betheiligten ſich an der Fahrt, 
welche mittelſt Extrazuges der „Hinterpom⸗ 
merſchen Eiſenbahn“ bewirkt wurde, aber 
nur im geringen Grade vom Wetter les regnete 
am Nachmittage) begünſtigt war. — Das andere, 
das Intereſſe des großen Publikums, wie all⸗ 
jährlich fo auch diesmal, in hohem Grade erre- 
gende öffentliche Vergnügen war das geſtern ſtatt⸗ 
gehabte große Turnfeſt der hieſigen höheren 
öffentlichen Schulen; deſſen Schauplatz die ge⸗ 
räumige Wieſe des lieblichen Jöſchkenthals, im 
Nordweſten unſerer Stadt war, wohin die zahl⸗ 
reichen Turner der an demſelben thetlnehmenden 
Schulen gegen zwei Uhr Nachmittags, unter dem 
Vortritte zweier Muſikcorps, im langen 
feſtlichen Zuge ſich begaben. Vom Wetter ſo 
begünſtigt, wie die Theilnehmer des Feſtes es 
ſich nur irgend wünſchen konnten, verlief daſſelbe 
in heiterſter Weiſe und ohne irgend welchen Un⸗ 
fall. Die Anzahl der Turner betrug gegen tau⸗ 
ſend, diejenige der Zuſchauer (zumeiſt Angehörige 
der Erſteren) wohl reichlich das Fünf- bis Sechs⸗ 
fache. — An dieſer Stelle ſei von mir auch 
gleich des wenige Tage zuvor ſtattgefundenen 
diesjährigen Stiftungsfeſtes unſeres „Allgemeinen 
Bildungsvereins“ gedacht, welches zwar nur mä⸗ 
ßig beſucht war, aber gleichsfalls in ae: 
Weiſe verſtrich. Aus dem im Beginn deſſelben 
vom Vorſitzenden des Vereins verleſenen Jahres⸗ 
berichte war zu entnehmen, daß ſelbiger, trotz 
mancher in jüngfter Zeit erlittenen Anfeindun⸗ 
gen, in erfreulichem Gedeihen ſich befindet; 
was ſpeciell auch noch den von ihm begründe⸗ 
ten Schöpfungen (der Sänger- und der Turner⸗ 
Abtheilung, der Vereins-Krankenkaſſe und dem 
Begräbnißbund) gilt. Der Verein zählt, trotz 
ſeines erſt dre jährigen Beſtehens (er ging aus 
dem, 1862 geſtifteten, „Danziger Handwerker⸗ 
Verein“ hervor), doch bereits 1344 Mitglieder 
— — — . —ñ—— —— —— 


folker Fiſchermädchen oder in eines Farmers 
Tochter verliebt haben,“ ſagte er mit erzwungenem 
Lächeln. „Wie er ſich aber in dem düſtern 
Cromer aufhalten kann, geht über meine Be⸗ 
griffe.“ 

„Es iſt ein Paradies für ihn, nachdem er 
eine Eva dort gefunden hat,“ entgegnete Warner 
lächelnd, wohl zufrieden mit dem Erfolg ſeiner 

boshaften Bemerkungen. „Er wird vielleicht hier 
einſprechen, wenn er erfährt, daß Du hier biſt.“ 

Lord Champney's Geſicht wurde ernſt. Er 
ſtand auf und ging nach der Thür. 

„Ich muß 5 Felix,“ ſagte er. „Wenn 
Du fertig biſt, ſo komme hinunter, es iſt gleich 
Zeit zum Frühſtück.“ 5 n 

Er eilte, unangenehm aufgeregt, die Treppe 
hinab, indem er murmelte: 

„So, Eſſingham kommt oft nach Cromer. 
Ich bin gerade zur rechten Zeit gekommen. Ich 
habe eine Ahnung, wer die Eva iſt, die ihn hier 
feſſelt, wenn auch Felix nichts Arges vermuthet. 
Ich werde Barbara bewachen wie ein Luchs, u. 
wenn — oh, Barbara, mein Weib, ebenſo falſch 
wie ſchön! Was wird das Ende davon ſein? 
Soll ich zu Grunde gehen und Barbara und 
Alle, welche die Falſche liebt, mit in meinen 
Untergang hineinziehen?“ (Fortſetzung folgt.) 


Der Krebsſchaden in Elfaß- 
Lothringen. 


(Original⸗Bericht.) + 

Der ſchlimmſte Fehler, den eine Landesver⸗ 
waltung begeben kann, beſteht in der Duldung 
oder in einer Mitwirkung dazu, daß die Jugend 
des Volkes in ſtaatsfeindlichet Richtung und 
vernunftwidriger Weiſe durch die Lehrer heran⸗ 
gebildet oder vielmehr verbildet wird. Wie ſchon 
die Wirkungen davon in Frankreich, Belgien 
Oeſterreich und auch im ſogenannten Staate der 
Fügen ſich bekunden. Die frühere preuß. Reg. 
trägt ſeibſt die Schuld, daß die Wahlen in 
mehreren Provinzen, beſonders im Rheinlande, 
ſo dunkelſchwarz und reichsfeindlich ausgefallen 
ſind. Sie glaubte in den Zeiten der Reaktion 
von 1848 durch die Beihiife der orthodoxen und 
ultramontanen Geiſtlichkeit den freiſinnigen Auf⸗ 


und hatte im letzten Geſchäfsjahre bei 2138 
Thalern Einnahme nur 1714 Thlr. Ausgabe, 
mithin einen Ueberſchuß von 424 Thalern 
Sein diesjähriges erſtes „Familien Sommerfeft* 
wird am nächſten Sonntage ftattfinden. — End: 
lich ſei noch erwähnt, daß man mit den von 
der hieſigen Kreisſynode gefaßten milden und 
liberalen Beſchlüſſen hier allgemein zufrieden ift. 

Tiegenhof, 6. Juli. Auf einem Gehöft in 
Kl. Mausdorf iſt gegenwärtig eine hochinter⸗ 
eſſante Thiergruppe zu ſehen. Drei Gruppen 
Haſen, eine Katze und zwei Hunde tummeln ſich 
verträglich unter einander Das Auffallendſte 
bleibt aber, daß die Katze Mutterſtelle bei den 
Häschen vertritt. Letztere, ſehr jung dem Neſt 
entnommen, wurden der Katze, von welcher man 
die Jungen entfernt hatte, zur Pflege übergeben. 
Sie nahm die Häschen nicht nur an und fügte 
ſie mehrere Wochen, ſondern widmet ihnen auch 
nachträglich, noch eine aufopfernde Mutterliebe, 
überwacht mit ſcharfem Auge ihre Pfleglinge u. 
beobachtet ſtets zum Sprunge bereit, Jeden, der 
die überaus zahmen Haſen anfaßt. (N. W. M.) 

Königsberg, 8 Juli. In Folge der vor⸗ 
gekommenen Tumulte in der Umgegend hat der 
Herr Oberpräſident eine Verfügung an die Land⸗ 
räthe der Proving erlaſſen, in welcher es heißt: 
„Am 28. v. M. haben in Medenau, Kreiſes 
Fiſchhauſen, und am 6. d. in Quednau, und in 
Trutenau, Kreiſes Königsberg, Maſſen von Ar- 
beitern, welche in der ausgeſprochenen Abſicht, 
Gewalt zu üben, ſich zuſammen gerottet hatten, 
an den genannten Orten einen Tumult erregt, 
den Aufforderungen der Amtsvorſteher, ausein⸗ 
ander zu gehen, ſich widerſetzt, Gefangene befreit, 
Amtsgefängniſſe zerſtört und andere Gewaltthaten 
verübt. Leider ſteht zu beſorgen, daß Verſuche 
werden gemacht werden, dergleichen bedauerliche 
Vorgänge zu wiederholen, und daß innerhalb 
der Arbeiterkreiſe oder außerhalb derſelben Per⸗ 
ſonen ſtehen, welche befliſſen ſind, der unwiſſen⸗ 
den, leicht irre zu leitenden Menge über die Ab⸗ 
ſicht und Wirkſamkeit der durch die neue Kreis⸗ 
ordnung geſchaffenen Einrichtungen falſche Vor⸗ 
ſtellungen beizubringen, um ſie zu Gewaltthaten 
zu 7 Es wird darauf ankommen, daß 
da, wo über die Wirkſamkeit der neuen Polizei⸗ 
behörde ſich irrige Vorſtellungen gebildet, denſel⸗ 
ben durch Belehrung thunlichſt entgegengewirkt, 
wo dies aber keinen Erfolg verſpricht oder erzielt, 
und Ruheſtörnngen zu befürchten ſind, durch un⸗ 
verzügliche Entwickelung der vorhandenen Poli⸗ 
peilräfte jeder ungewöhnlichen Anſammlung von 
Menſchen und jeder Ruheſtörung wo möglich vor— 
gebeugt, und wenn abzuſehen, daß mit Hilfe 
von Amtsdienern und Gendarmen die Ruhe 
nicht aufrecht zu erhalten oder wie derherzuſtellen 
iſt, rechtzeitig militäriſche Hilfe in Anſpruch ges 
nommen wird.“ a 

— Aus Landeshut wird der „Schleſ. 
Ztg.“ über einen Mord folgendes berichtet: Vori⸗ 
gen Sonntag wurde die Schweſter eines hieſigen 
Gaſthofbeſitzers (Kadelbach), Tochter eines Leh⸗ 
rers emer. zu Lauterbach (Bolkenhayn) eine 
Perfönlichkeit von einnehmender äußerer Erſchei⸗ 
nung, Wirthſchafterin eines begüterten und rei⸗ 


chen Gutsbesitzers in Salzbrunn, e an 


wiſchen 5 und 6 Uhr durch Erdroſſeln au 
ſchauderhafte Weiſe ermordet. Sie hatte eine 
Diaconiſſin beſuchen wollen, und war, da ſie 
alete ee ee eee 


ſchwung der unteren Klaſſen, ja ſelbſt eines 
roßen Theiles des Adels hemmen und mit der 
eit vernichten zu können und überließ als Ge⸗ 
enleiſtung die Schule dem verderblichen Ein⸗ 
Hufe jener Finſterlinge, die damals ſtark in Pa⸗ 
triotismus und Fürſtenliebe machten. 

Die Herrſchaft der Geiſtlichkeit über die 
Schule und ihrer Lehrer wuchs in jenen Zeiten 
des Rückſchrittes immer mehr. Sie wurde, als 
in Berlin eine etwas freiſinnigere Richtung ein⸗ 
geſchlagen war, dagegen in Rom durch Syllabus 
und Schaffung neuer und ſtaatlich gefährlicher 
Dogmen auch die weltliche Regierung unter den 
Krumſtab gebeugt werden ſollte, als die deutſchen 
Biſchöfe und der größte Theil der von ihnen faſt 
ganz abhängigen Prieſter gegen ihre frühere aus⸗ 
drückliche Kundgebung dem Ausſpruche der päpſt⸗ 
lichen Tiara ſic unterworfen, als eine ſtaatsge⸗ 
fährliche erkannt, während ſie ſolches früher nur 
im Stillen und öffentlich nur eine faſt Verdum⸗ 
mende war. Da ermannte ſich die Regierung 
endlich etwas ſpät; ſie erblickte die Gefahr, ihre 
Größe und ihre Nühe, und ſuchte der ferneren 
Ausdehnung vorzubeugen, ihre Wirkſamkeit zu 
unterdrücken und die entſtandenen Schädigungen 
zu beſeitigen. er 

Der neue Kultusminiſter Falk erklärte im 
Nobr. 1872: „Freilich mache ich kein Hehl da⸗ 
raus, daß die Staatsregierung zum großen Theil 
ſelbſt an dieſen Zuſtänden Schuld iſt; ich für 
meinen Theil mag aber dieſe Schuld nicht mit⸗ 
tragen. Zur Vermehrung der Schulkräfte aber iſt 
die Beibehaltung der Schulſchweſtern nicht der 
rechte Punkt; dazu gehört die Anwendung anderer 
Mittel, vor allem eine feſtere und beſſere Stel⸗ 
lung der Lehrer.“ 3 

Indeß das Uebel liegt tiefer und iſt weit 
umfafjender. Nicht nur die Schulbrüder (freres 
ignorantins) auch die durchſchnittlich noch ums 
wiſſendern Schweſtern ſind es, welche die Schule 
in Bezug auf vernünftige Entwickelung verder⸗ 
ben. Nein, der geſetzlich feſtgeſtellte, und in den 
Reaktionszeiten immer weiter durchgeführte Ein⸗ 
fluß der Geiſtlichkeit auf die Schule muß gänz⸗ 
lich beſeitigt werden, wenn eine erhobene 
und anhaltende Beſſerung eintreten ſoll. Das 
vom Minifter angegebene Heilmittel, jo bedeut⸗ 
ſam es auch iſt, bringt keine Redikalkur hervor, 


* 


Wetter auf einem Nebenwege nach dem Fürſten⸗ 
ſteiner Grunde zu am Zaune des Wildparks ent⸗ 
lang gegangen. Als ſie nicht zurückkehrte, wurde 
ſie aufgeſucht. Sämmtliche Schulkinder bethei⸗ 
ligten ſich an der Durchſuchung des Waldes. 
Aber erſt am Montag früh bemerkte ein Hirten ⸗ 
knabe, der aufs Feld ging, die Leiche. Dieſelbe 
lag hinter einem Gitterzaune im Geſträuch in 
einem ſchrecklichen Zuſtande, die Arme waren 
ausgeſtreckt; am Halſe ſah man die Spuren ge⸗ 
waltſamer Erdroſſelung; ein Ohr war aufge⸗ 
riſſen. Am Draht des Wildparks hing das Band 
vom Hut; es läßt ſich annehmen, daß ſich die 
Ueberfallene dort energiſch gewehrt und an den 
Zaun augeklammert hat. Sie muß dann gewalt⸗ 
ſam ſteil abwärts heruntergeſchleppt und über 
junges Strauchwerk hinweggeſchleift worden ſein, 
wo u. A. ein Schuh der Ermordeten aufgefun⸗ 
den wurde. Vor etwa einem Vierteljahr 15 dort 
eine ähnliche Frevelthat an einem jungen Mäd⸗ 
chen verübt worden. 


Ver ſchiedenes. 


— Die zu kurze Rechnung. Vor Jahren 
bemerkte man in Danzig einen hochbetagten 
Mann auf ſeinen Stab geſtützt, langſam die 
Straßen durchwandernd und vor den Thüren 
mitleidiger Seelen um eine Gabe bittend. Dieſer 
Mann, jo erzählt die Elbinger Poſt hatte 
ſich fein Lebtag tüchtig auf der See herumge- 
tummelt, war zuletzt Schiffskapitain geweſen und 
hatte ſich als ſolcher ein recht anſehnliches 
Vermögen erworben. Als nun das Alter 
mit ſeinen Beſchwerden herrannahte, beſchloß 
er ſeine letzten Tage in Ruhe zu verleben. Ein⸗ 
jam in der Welt daſtehend, überzählte er ſeine 
Baarſchaft und ſprach zu ſich ſelbſt: „Wenn ich 100 
Jahre alt werde, ſo iſt das ein ſeher hohes 
Alter, das ich ſicher nicht erreichen werde. Ich 
nehme dies aber an, und da ich ohne Erben bin 
ſo theile ich mein Vermögen ſo ein, daß ich jedes 
Jahr den ſo u. jo vielſten Theil davon verbrauche 
Wenn mich nur kein unerwartetes Unglück trifft 
— und wie ſollte das wohl kommen? — und i 
meinen Vorſatz ſtreng durchführe, ſo habe ich zeit⸗ 
lebens keine Noth.“ Und er führte ſeinen Vorſatz 
19 0 durch. Bei ſeinem regelmäßigen, 
ar und ruhigen Leben aber kam es, daß 
er ſeine 100 Lebensjahre überſchritt u. mit ſeinem 
Gelde nun am Ende war. Was nun weiter? 
Es blieb ihm nichts übrig, als den Bettelſtab 
zu ergreifen und mit den Worten: „Bedenkt 
einen armen alten Schiffskapitain, der ſeine Rech⸗ 
nung zu kurz gemacht hat“, das Mitleid anzu⸗ 
flehen. 


— Ein baroniſirter Jüd in Hamburg ging 
in ein Luxusbad und ſtieg natürlich im Hotel 
Nro. 1 ab. Das Fremdenbuch, das ihm zur 
Einzeichnung ſeines geſellſchaftlichen Ich vorge⸗ 
legt wurde, ſtrahlte ihm viel Grafen und Baron⸗ 
nen entgegen. Schmunzelnd und ſelbſtbewußt, 
ſchrieb er ein „Baron X aus Hamburg.“ 
Andern Tags hatte er nichts Eiligeres zu thun 
als nach der Fremdenliſte zu greifen. Da 
ſtand aber Schwarz auf Weiß: „Aaron X. 
aus Hamburg.“ Zornesröthe im Geſicht eilte er 
auf ſein Zimmer, um ſeine Sachen zu packen. 
Bei dieſer Beſchäftigung traf ihn der Arzt. „Sie 
dürfen nicht fort,“ ſagte der ihm, „wenn Sie 
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ſondern nur die tonfejjionsloie Schule, d. h. 

800 vollſtändige Trennung der Kirche von der 
ule. 

Die preußiſche Regierung geht aber nur 
äußerſt langſam und gar gern mit Palliativmit⸗ 
teln (Ausnahmegeſetzen) und halben Maßregeln 
vor, ähnlich wie der Herr, deſſen Hund ein Tone 
les Ohrengeſchwür hatte, um dem Thiere den 
großen Schmerz des vollſtändigen Abtrennens zu 
erſparen, ſchnitt er vom kranken Ohre täglich nur 
ein ſchmales Stück ab. Anſtatt das klerikale 
Geſchwür welches der Schule des Volkes anhaf⸗ 
tet mit einem herzhaften Schnitz vom 
Körper zu trennen und dadurch die geſun⸗ 
den Theile vor weiterer Anſteckung zu bewahren; 
anſtatt vorerſt durch das Geſetz die Schulauf⸗ 
ſicht zu entziehen und ſie auf den Dogmen⸗Un⸗ 
terricht ihrer betreffenden b au⸗ 
ßerhalb des Schulraumes und der Schulzeit 
zu verweiſen, ftellt man nur hier oder dort einen 
weltlichen Schulinſpector an (was freilich in 
Eiſaß⸗Lothringen durchgängig geſchah, wenn 
auch nicht immer mit antiklerikalen Kräften); 
meift aber behält man den Dorfpfarrer als 
Inſpector, den Geiſtlichen als Seminar⸗Director 
und die unwiſſenden Brüder und Schweſtern 
als Lehrer und Lehrerinnen des Volkes bei, kurz, 
man befreit nur nach und nach die Schulan⸗ 
ſtalten von dem Krankheitsſteffe, wenn derſelbe 
einen der Regierung unangenehmen der gar ge⸗ 
fährlich erſcheinenden Auswuchs hervorgebracht 


at. 
So geſchah es neuerdings mit dem 

emeldeten) Ausſchluß von Cmwentangch en 
fender Klöſter aus der Lehrerſtellung in Elſaß⸗ 
Lothringen. Es mußte erſt conftutirt werden 
daß irgend ein Frauenzimmer dieſer Sorte einen 
ſchmählichen Kinderhandel oder Export aus dem 
Reichslande nach Frankreich geleitet, daß die 
Schweſter Juſtine Collin, genannt St. Marie du 
saeré coeur durch Einſchuͤchterungen und Dro⸗ 
hungen Eltern oder Mütter gezwungen, ihr das 
Töchterchen zur Wegſchaffung in ein franzöfifches 
Kloſter zu überloſſen, jo wie daß etwa 60 Mäd⸗ 
chen auf dieſe Weiſe heimlich über die Grenze 
. — wurden, — um die Amtsenthebung der 
rommen Schweſter und pflichtvergeſſenen Lehre⸗ 
rin herbeizuführen. Cortſ. folgt.). 


von Ihrem Leberleiden erlöft fein wollen.“ Das 
half denn doch und „Aaron“ blieb. 


— Neue Preßorgane. Als vorläufig erſte 
und direkte Frucht des durch das neue Reichs⸗ 
Preßgeſetz berbeigeführten Fortfalls des Zeitungs⸗ 
ſtempels und der Kaution ſind 72 neue Zeitun⸗ 
en und Zeitſchriften gi regiſtriren, an welchen 
Berlin aber nur mit 3 Fachzeitungen und einer 
politiſchen (ſozialdemokratiſchen) Monatsſchrift 
„Laſſalleſche Weſtentaſchen⸗Zeitung für Arbeiter“ 
artizipirt. Die Provinz Weſtfalen produzirt 
ſeit dem 1. Juli 13 neue 1 mehr, 
die Provinzen Sachſen 11, Hannover 10, Schlefiend 
Brandenburg (ercl. Berlin) 7 Pommern 5, Rheinpro⸗ 
vinz 5, Preußen 4, Schleswig⸗Holſtein und 
Heſſen je 2. Außerdem erſcheinen im außerpreu⸗ 
ßiſchen Deutſchland noch 17, im Auslande 3 
neue dtſch. Zeitungen, fo daß zur Zeit der Wiſſens⸗ 
drang des deutſchen Volkes durch 3962 Zeitun⸗ 
gen und Zeitſchriften befriedigt wird. 


— Hamburger Leiden. Der zu Schöneberg 
wohnende Fuhrherr Sch. war Anfangs 1873 
durch den Gigarrenhändler S., den Berliner 
Agenten der Hamburger Lotteriecollecteure Elſaß 
und Elſaß und Seligmann, veranlaßt worden, 
in der Hamburger Lotterie zu ſpielen. Das von 
ihm gekaufte Loos kam mit 122 Mark hambur⸗ 

iſch heraus. Anſtatt dieſes Geldes ſchickten El⸗ 
ſaß und Seligmann zwei Looſe, und Sch., der 
die „Ehrenhaftigkeit“ jener nicht kannte, auch ſich 
auf S. verließ, vergaß, den Gewinnſt nach Ab⸗ 
zug des Preiſes für die neuen Laoſe zu reklami⸗ 
ren. Das Glück wollte, daß auf die neuen 
Looſe ein Gewinnſt von 12,000 Mark fiel, den 
aber zu zahlen die Herren Elſaß & Selig⸗ 
mann verweigerten, weil — die beiden glück⸗ 
lichen Looſe noch nicht von Sch. bezahlt 
ſeien. — Dieſer wandte ſich Anfangs Juni 
vorigen Jahres an den Rechtsanwalt M. hier, 
der ſich 16 Thlr. Vorſchuß zahlen ließ, um nach 
Anrechnung von 9 Thlr. für ſeine Bemühung, 
es Sch. zu überlaſſen, ſich an den Advokaten W 
zu Hamburg zu wenden. Sch. erhielt auch gleich 
darauf von dieſem einen Brief, worin er ſich zur 
Führung des Prozeſſes gegen Elſaß und Selig⸗ 
mann erbot und die Einſendung eines tüchtigen 
Koſtenvorſchuſſes forderte. Sch. ſchickte Geld 
auf Geld ein, der Prozeß aber zog ſich mehr und 
mehr in die Länge. Vor ca. 14 Ta en nun 
erhielt Sch. von einem ſogenannten Prokurator 
K. zu Hamburg die tröſtliche Nachricht, daß es 
hinſichtlich der 12,000 Mark noch beim Alten 
ſei und Elſaß und Seligmann die Auszahlung 
verweigerten. Man müſſe, um das Geld den⸗ 
noch zu erhalten, einen zweiten Prozeß neben 
dem erſten anſtrengen, wozu er ſich eine Gene⸗ 
ralvollmacht und natürlich — Geld ausbitte. 
Das war Sch. denn doch zu ſtark und ſo reiſte 
er in Geſellſchaft des S. endlich am dergange⸗ 
nen Donnerſtag nach 3 um das Geld 
einzufajftren. Am Montag iſt Sch. zurückgekehrt, 
indeß — ohne Geld. Er hat Hamburg und 
auch Elſaß und auch Elſaß und Seligmann ge⸗ 
ſehen und wäre von dieſen beinahe noch an die 
„friſche Luft“ geſetzt worden Sie riefen ihm bei 
ſeinem Fortgehen aus ihrem Geſchäft höhniſch 
nach: „er ſolle nur weiter klagen, er müſſe end⸗ 


e rozeß gewinnen.“ Aus dem 
Vorſtehenden nehme das Publikum abermals die 


Warnung in der Hamburger Lotterie zu ſpielen 
und in Hamburg zu prozeſſiren. Dem Sch. kann 
es nun aber noch paſſiren, daß ihm wegen Spie⸗ 
lens in verbotenen Lotterien ſelbſt der Prozeß ge⸗ 
macht wird, desgleichen dem Agenten S. wegen 
Verleitung hierzu. 


Cok ales. 


— Aus dem Copernicus-verein. (Schluß). Es 
war im Sommer 1872, als nach langer, banger Zeit 
zuerſt wieder Nachrichten von dem ſchon verloren 
geglaubten Livingſtone eintrafen und zugleich die 
früheren Reiſen Schweinfurth's mit ſeiner Heimkehr 
nach Deutſchland beſſer bekannt wurden. Aus der 
Combination der beiderſeitigen Berichte ergab ſich, 
daß Livingſtone und Schweinfurth am Ende ihrer 
Wanderungen in eine von der früheren ganz verſchie⸗ 
dene Natur, aber in ein und daſſelbe geographiſch 
eingenthümliche Gebiet eingetreten waren, obwohl 
ſie beide von faſt entgegengeſetzten Ausgangs⸗ 
punkten aufgebrochen, Schweinfurth von Nordoſten, 
Livingſtone von Südoſten her. Flora, Fauna, Men⸗ 
ſchenleben boten dieſelben neuen Erſcheinungen und 
die Flußläufe wieſen unleugbar darauf hin, daß das 
neubetretene Gebiet hydrographiſch der Weſtküſte 
zugehöre. Livingſtone und Schweinfurth, ſo folgerte 
man, müſſen alſo Waſſerſcheiden paſſirt haben, welche 
die zum indiſchen oder mittelländiſchen Meere und 
die zum atlantiſchen Ocean abſtrömenden Flüſſe ſon⸗ 
dern, und alle Entdeckungen von Süden, Norden 
und Oſten drängten die terra incognita auf das 
Gebiet des Congo zuſammen. Dieſe neuen Anſchau⸗ 
ungen erweckten in geographiſchen Kreiſen die rüb⸗ 
rigſte Thätigkeit. England und Frankreich ſchickten 
ſofort Expeditionen aus nach der Küſte Niederguineas 
und zum Gabun⸗Fluſſe. Die geographiſche Geſell⸗ 
ſchaft in Berlin verband ſich zunächſt mit Delegirten 
der andern deutſchen geographiſchen Geſellſchaften von 
Dresden, Leipzig, Halle, Frankfurt a. M., München 
und conſtituirte im April 1873 die „deutſche Geſell⸗ 
ſchaft zur Erforſchung des äquatorialen Afrikas“ 
oder mit kürzerem Namen die afrikaniſche Geſell⸗ 
ſchaft'. Alsbald wurden die Statuten entworfen, 
die Ziele und Zwecke berathen, Aufrufe zur Theil⸗ 
nabme erxlaſſen, die nächſten Unternehmungen feſt⸗ 
geſetzt, in kurzer Zeit waren auch hinlängliche Mittel 
und geeignete Perſonen zur Ausrüſtung einer Expe⸗ 


dition vorhanden und das Unternehmen trat als 
ein ſpezifiſch deutſches auf. 


Das Ziel dieſer deutſchen Expedition war und 
iſt zunächſt die Loangoküſte vom 5. Grad nördlicher 
bis zum 5. Grad ſüdlicher Breite. Zum Führer 
derſelben wurde Dr. Güßfeldt, ein Berliner, ges 
wählt, der (zuletzt Privatdocent in Bonn) als Ma⸗ 
thematiker von Fach für aſtronomiſch⸗geographiſche 
Ortsbeſtimmungen die beſte Befähigung beſitzt und 
ſich auch im letzten Kriege durch Energie und Tapfer⸗ 
keit Anerkennung erworben hat. Seinen Eifer für 
die Expedition bethätigte er außerdem durch einen 
Beitrag von 6000 Thlr. aus eigenen Mitteln. Als 
Begleiter wurden gewählt v. Hattorf, ehemaliger 
preußiſcher Offieier aus Hannover als Zoolog, 
v. Gerſchen, der 7 Jahre als Feldmeſſer im Dienſte 
der holländiſchen Regierung auf Java, Sumatra, 
Borneo beſchäftigt geweſen, und ſpäter wurden noch 
der Militärarzt Dr. Falkenſtein, der Mechaniker 
Otto Lindner, der mit der Reparatur von In— 
ſtrumenten und Waffen vertraut iſt, und Herr 
Soyaux als Botaniker nachgeſchickt, denen Dr. Lenz 
als Geolog folgen wird. 


Bereits am 16. Mai 1873 begaben ſich Dr. 
Güßfeldt und v. Hattorf nach Liverpool, wo fie fich⸗ 
am 30. Mai auf dem Dampfer „Nigritia“ einſchiff⸗ 
ten, und in Bananas, am nördlichen Mündungsufer 
des Zaire an's Land gehen wollten, hatten aber das 
Unglück, in der Nacht des 14. Juni bei Freetown 
(Sierra Leona) zu ſcheitern und die Inſtrumente und 
einen Theil der Reiſeeffecten zu verlieren. Der 
Schade ward zwar von der Verſicherungsgeſellſchaft 
in Liverpool bereitwilligſt erſetzt, und von Berlin 
aus in kürzeſter Friſt vollſtändige und zweckmäßige 
Ergänzung nachgeſchickt, aber auch der Dampfer, auf 
dem dieſe Sendung ſich befand, die „Liberia“, ſchei⸗ 
terte, wodurch die Expedition wiederum Verluſte 
und Verzögerung in ihren Arbeiten erfuhr. Nichts 
deſto weniger wurde die Küſte mit ungebrochenem 
Muthe recognoseirt und einzelne Arbeiten ausgeführt. 
Als Stützounkt für die ſpäteren Operationen wurde 
an der Küſte die erſte deutſche Station Chinchoncho, 
5 Grad ſüdl. Breite eingerichtet, etwa 112 Meilen 
von Loanda, wo auch eine holländiſche Factorei ſich 
befindet. Hiermit war buchſtablich der erſte feſte 
Grund und Boden für die deutſchen Forſchungsreiſen 
gewonnen. 


Aber auch Baſtian ſelbſt hatte ſich bald nach 
Güßfeldt's Abreiſe in Liſſabon nach Cabinda einge⸗ 
ſchifft, um an Ort und Stelle bei den erſten Ein⸗ 
richtungen behülflich zu ſein. Ende Juli landete er 
in Ponto Negra und unternahm zunächſt allein eine 
Recognoscirung den Quillufluß aufwärts bis zur 
holländiſchen Factorei Majombe. Die Reſultate 
ſeines viermonatlichen Aufenthalts in Afrika ſind 


eben im erſten Bande eines ausführlichen Werkes 


erſchienen: „Die deutſche Expedition an der Laongo⸗ 
Küſte, nebſt älteren Nachrichten über die zu erfor⸗ 
ſchenden Länder. Nach perſönlichen Erlebniſſen von 
A. Baſtian.“ 

Nach den Mittheilungen des Vortragenden er= 
wähnen wir nur, daß die alten herodotiſchen Fabel⸗ 
weſen noch heute in den Nachrichten der Urbewohner 
fortleben. So wird noch heute von einem Volke 
der Zwerge geſprochen, und es iſt jetzt in der That 
eine diminutive Menſchenrace im äquatorialen Afrika 
conſtatirt; ſodann von Leuten, die unter dem Waſſer 


leben und in Calabaſſen oder großen Fruchtſchalen 


ſchlafen, welche auf der Oberfläche des Waſſers 
ſchwimmen (vielleicht ſind damit Bewohner von 
moraſtigen Gegenden gemeint). Hinter dieſen kom- 
men die Schwanzmenſchen, die beim Niederhocken für 
den ſteifen Rückenanſatz einer vorbereiteten Höhlung 


bedürfen, eine weit nach Oſten verbreitete Sage. 


Dann folgen die Dicktöpfe, die ſtets eine Pfeife bei 
ſich führen um Hilfe herbeizurufen, weil fie, wenn 
ſie fallen, ſich nicht ſelbſt erheben können. Und 
immer märchenhafter werden dann ei äugige, ein⸗ 
armige Völker genannt: Leute, die den Mund in der 
Schulterhöhle haben, andere, die ihre Kleider ſich 
aus dem eigenen Bauchfell zubereiten, . ... kurz 
wir ſtehen hier vor Fabelländern, die an Solinus, 
Haldingham, Nickel Klimm erinnern. 

Die nächſten Pläne wurden dahin feſtgeſtellt, 
daß die Operationsbaſis für die erſten Verſuchsreiſen 
ins Innere zwiſchen Quillu- und Cacongo⸗Fluß ges 
wonnen werden müſſen, entweder aufFactoreiCChiſſambo, 
von wo Güßfeldt bereits einen Vorſtoß bis Konde 
gemacht hat, und in deren Nähe der Gorilla gejagt 
werden kann, oder den Quillu-Fluß aufwärts, bis 
auf das Hochland, das Waldland von Mayombe. 


Nach der Heimreiſe Baſtians wurden von Güß— 
feldt mehrere Wanderungen unternommen, eine ziem⸗ 
lich bedeutende auf beiden Uferſeiten des oberen 
Quillu⸗Fluſſes. Es eröffnete ſich hiernach die Aus⸗ 
ſicht, von der Centralſtation aus eine Route mit den 
äußerſten von Du⸗Chaillu erreichten Punkten zu ver⸗ 
binden und dadurch einen erweiterten Ueberblick über 
die Möglichkeit eines öſtlichen Vordringens in den 
innern Continent zu gewinnen. Wie von Güßfeldt 
treffen auch von den andern Mitgliedern der Expedi⸗ 
tion bäufig brieflich Nachrichten, Sendungen mannig⸗ 
facher Art ein. Erſtere werden in dem „Correſpon⸗ 
denzblatt der Afrikaniſchen Geſellſchaft“ im Auftrage 
des Vorſtandes von Prof. Dr. Koner herausgegeben, 
und dabei zugleich von den jeweiligen Verhältniſſen 
der Expedition berichtet. — Der Vortragende ſchloß 
mit guten Wünſchen für die glücklichen Reſultate des 
großartigen deutſchen Unternehmens und empfahl 
daſſelbe der fördernden Theilnahme deutſcher Männer. 


— Prov.-Turnfeſt. (Schluß.) Montag, 6. d. Mts. 
wurde nicht allzu pünktlich zur Turnfahrt angetreten. 
Mancher freundliche Wirth mochte ſeinen Turner 
nicht wecken oder ließ ihn nicht ohne Morgenkaffee 
ziehen, ſo daß nur ein Theil das Glacis durchwan⸗ 
derte, ein zweiter Zug geraden Wegs durchs Brom⸗ 


= 


berger Thor ſich dem erften anſchloß, und die Zahl 
Hundert erſt gezählt wurde, als man bereits durch 
das Ziegeleiwäldchen die Birglauer Straße erreicht 
hatte. Nach einer thaufriſchen Waldwanderung wurde 
an einem ſchönen Punkte Raſt gehalten. Für Bier 
war geſorgt; Baumklettern, Liedergeſang und Scherze 
belebten die Waldeinſamkeit. In Barbarken ſelbſt 
wurde der Spielplatz fleißig benutzt zu Barlaufen, 
Ballwurf und reigenartigen Uebungen. Gleich nach 
dem Mittageſſen freilich ſchieden die Elbinger und 
Danziger Feſtgenoſſen und fuhren in zwei ihnen 
freundlich zur Verfügung geſtellten Wagen nach der 
Stadt, von wo ſie, wie wir hören, in würdigem und 
fröhlichem Geleite auf den Bahnhof gebracht wurden. 
Die andern Genoſſen fanden am Nachmittag Gele⸗ 
genheit, auch dem ſchönen Geſchlechte ihre Huldigung 
im Tanze darzubringen, obgleich nur eine mäßige 
Zahl von Familien ſich draußen einfand. Doch blieb 
ein beträchtliches Häuflein Turner bis zum Ende den 
männlicheren Spielen treu, bis um 7½ Uhr der 
Rückweg durch den Wald angetreten wurde. Auf der 
Chauſſee geſtaltete ſich die Wanderung zu einem ge⸗ 
ſchloſſenen Marſche unter fortwährendem Geſange. 
Im Schützengarten, wo an demſelben Abend auch ein 
Theil der Schützenbrüder um den König des nächſten 
Jahres bei einer Bowle verſammelt war, wurde ſo— 
dann der Schluß des Feſtes ausgeſprochen und zu⸗ 
gleich eine Feſtkneipe — nach ſtudentiſchem Ausdruck 
— unter dem Vorſitze des Turners Braatz aus Kö⸗ 
nigsberg eröffnet. Unter feinem Scepter hielt Herr 
Dr. Brohm, welcher der Turner wegen in den Garten 
gekommen und dort von den Schützen zu ihrer Ge: 
ſellſchaft eingeladen war, folgende gereimte Anſprache 
an die Turner und Schützen: 
Zu den Turnern gelommen, 

Zu den Schützen gerufen, 

Steh' ich hier auf beiden Stufen; 

Hab' drum zu Beiden das Wort genommen: 

Das Turnen iſt jung, das Schießen iſt alt, 

Doch ſtellen die Turner die Schützen nicht kalt; 

Es bewegt ſie ja Beide dieſelbe Gewalt, 

Es belebt ſie ja beide derſelbe Gedanken: 

„Des Volkes Kraft darf nicht weichen, 
nicht wanken.“ 

So ſtehn vereint als des Volkes Heer 

Die Schützen u. Turner zu Schirm u. zu Wehr 

Für des Vaterlands Freiheit, Einheit und Ehr; 

So umſchlinget ſie beide ein feſtes Band 

Durch das ganze deutſche heilige Land; 

Und ertönt den Turnern ein „Gutheil“ noch, 

So erklingt auch den Schützen ein lautes Hoch! 


Sodann nahmen die Bromberger Abſchied; dem 
alten Turner Ziehm — dem eiſernen — aus Memel 
wurde der Zoll der Verehrung dargebracht. Ein 
raſcher, verſtändnißvoller Austauſch der Gedanken 
hielt die Verſammelten bis gegen 1 Uhr beiſammen. 
— Die letzten Gäſte wurden am Dienſtag Mittag 
zum Bahnhofe geleitet; nichts könnte herzlicher ſein, 
als der gegenſeitige Abſchied, von dem ein jeder 
hofft und wünſcht, daß er nur ein Abſchied ſei — 
auf Wiederſehen! 


— Civoll. Der in Nro. 158 d. Ztg. erwähnte 
Kauf von Tivoli hat bei vielen Beſuchern dieſes be⸗ 
liebten Reſtaurations⸗Gartens die Beſorgniß erweckt, 
denſelben bald für das Publikum geſchloſſen und 
dieſes dadurch ſchon in nächſter Zeit eines angeneh⸗ 
men Vergnügungslokals beraubt zu ſehen. Nach einer 
aus ſicherer Quelle uns zugegangenen Mittheilung 
wird aber die Uebergabe des gedachten Gartens an 
den neuen Beſitzer erſt zum April k. J. erfolgen und 
er bis dahin auch noch dem Publikum als Kaffeehaus 
und Reſtauration nach wie vor geöffnet bleiben. 


— Kotterie. Bei der am 9. Juli beendigten 
Ziehung der erſten Klaſſe 150. Königl. Preußiſcher 
Klaſſen⸗Lotterie find folgende Gewinne gefallen: 
2 Gewinne von 1200 Thlr. auf Nr. 18,915 und 
90,591. 1 Gewinn zu 500 Thlr. auf Nr. 94,640 und 
2 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 30,850 und 54,172. 


— Berichtigung. Die in vor. Nro. d. Bl. enthal⸗ 
tene Nachricht über eine bei der Winde von der 
Weichſel angeſchwemmte Leiche war uns ungenau mit⸗ 
getheilt worden. Es iſt nicht der Leichnam eines 
Schiffsknechts oder Flößers, ſondern eines Soldaten 
von der 2. Comp. des Inf.⸗Regts. Nro 61, über 
welchen ſchon am 5. d. Mts. von dem Regiment der 
Commandantur die Meldung zugegangen iſt, daß der 
Mann vermißt werde. Wahrſcheinlich iſt er ohne Er⸗ 
laubniß nach einer Stelle oberhalb gegangen, um 
zu baden und hat dabei ſeinen Tod gefunden. 


Getreide-Markt. 


Thorn, den 10. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 
Weizen bunt 124—130 Pfd. 75—80 Thlr., hoch⸗ 
bunt 128 bis 133 Pfd. 82—84 Thlr., per 2000 Pfd 
Roggen 6264 Thlr. per 2000 Pfd. 
„(Erbſen — Thlr. per 2000 Pfd. 
53 Gerſte — Tolr. per 2000 ufd. 
S) Hafer — Thlr. pro 1250 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100 % 26 thlr. 
Rübkuchen 2/2 Thlr. pro 100 Pfd. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 10. Jull. 1874. 
Fonds: fest. 


Russ. Banknoten . 93/16 
Warschau 8 Tage 93½6 
Poln. Pfandbr. % 80% 
Poln. Liquidationsbriefe . . . . 68 ¼ 
Westpreuss. do 4% „„ 977 
Westprs. do. 4½% ũ 1. 101 ½ 
Posen. do. neue 4% „ 95 77/8 
Oestr. Banknoten 90% 
Disconto Command. Anth. . . . 157 


‚ Weizen, gelber: 89 


Juli * 5 * * “ „ * * „ * * 84 * 
Septhr.-Octbkttrr n. Sao 
Roggen: „ 
lo eo * + e . 8 3 .e 56 Ya 
TT 56 ½¼ 
Septbr.-Octbrr. „ 55 
Octbr.-NVvbrr.. „5 55% 
Rüböl: 5 
ee A V 
Septbr.-Octo bens Aosm 
Octbr.-Nvbr. 5 20 / 
Spiritus: 
C 26—15 


ler Re 


Seplbr-Ocib ee. 24 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5% 


Jonds- und Producten-Vörſen. 
Berlin, den 9. Juli. i 
Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 463½ G. 
Oeſterr. Silbergulden 95 ¼ G. 
do. do. ½ Stück] 94è bz. 
Fremde Banknoten 99½¼ G. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 999 40 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 938/46 bz. 
Die Stimmung am Getreidemarkt hat ſich wie⸗ 
der etwas befeſtigt und in den Preiſen ſind faſt 
überall kleine Beſſerungen eingetreten. Beſondere 


Gründe dafür liegen nicht vor, weshalb die feſtere 
Geſtaltung wohl nur als die naturgemäße Erhölung 


von dem geſtrigen ſtarken Drucke angeſehen werden 
muß. Der Terminverkehr war mäßig belebt, und 
auch der Abſatz von effectiver Waare machte ſich 
etwas leichter. Gek. 18,000 Ctr. Roggen. 

Rüböl hat ſich nicht voll im Werthe behaupten 
können. Gek. 100 Ctr. — Spiritus wurde unter 


anziehenden Preiſen ziemlich lebhaft gehandelt, wo⸗ 


nach der Markt aber etwas ruhiger ſchloß⸗ 
50,000 Liter. 

Weizen loco 76-94 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 

Roggen loco 53-71 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 1 

Gerſte loco 53—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 


Gekünd. 


Hafer loco 57—73 Thaler pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. f 
Erbſen, Kochwaare 67—70 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 63 66 Thlr. bz. 2 
Rübſen loco 80 —84 thlr bez. 
Leinöl loco 22 ½ thlr. bez. 
Petroleum loco 8¼12- 8 thlr. bez. 
Rüböl loco 188% thlr. bez. 


Spiritus loco ohne Faß per 10,000, Liter pCt. 


26 thlr. 6—8 ſgr. bez. 


Breslau, den 9. Juli. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
mäßig, die Stimmung im Allgemeinen luſtlos. 


Weizen in matter Haltung, bezahlt wurde per 


100 Kilogramm netto, weißer Weizen mit s bis 


9) Thlr., gelber mit s bis 85,6 Thlr., feinfter mildern 


9 Thlr. — Roggen nur feine Qualit. verkäuflich, 
bezahlt wurde per 100 Kilogramm netto 6 —77⁰8 


Thlr., feinſter über Notiz bez. — Gerſte ſchwer 


verkäuflich, per 100 Kilogr. neue 6¼ —6 7/12 Thlr. 


weiße 61½1 - 7½ Thlr. — Hafer war gut gefragt, 


bezahlt per 100 Kil. 6-6 J —65/ Thlr., feinſter über 
Notiz — Mais mehr angeboten, per 100 Kilgr. 6 — 
6 ½ Thlr. — Erbſen ſchwach offerirt, 100 Kilo. 6 ½ 
6% Thlr. — Bohnen matter, bezahlt per 100 
Kilogr. 7 bis 8 Thlr. — Lupinen mehr beachtet, 
per 100 Kilogr. gelbe 4/5 ½¼ Thlr., blaue 4½ — 
45,6 Thlr. 

Oelſaaten ſchwach zugeführt. 

Raps kuchen preishaltend, pro 50 Kilogr. 71— 
74 Sgr. 

Leinkuchen wenig Umſatz, per 50 Kilo. 109 — 
112 Sgr. 

Kleeſaamen nominell, rother unveränd. per 50 
Kilo. 1112-13-15 Thlr., weißer ohne Zufuhr, 
per 50 Kilogramm 13—16½— 19½ Thlr., hochfein 
über Notiz bezahlt. 

Winterraps per 100 Kilogr. 7 Thlr. 10 Sgr 
— Pf. — 7 Thlr. 20 Sgr. — Pf. bis 8 ¼ Thlr. 

Tymothee ohne Zufuhr, 9—10—11½ Thlr. 
pro 50 Kilogramm. 

Mehl in matter Haltung, per 100 Kilogr. un⸗ 
verſteuert, Weizen fein 12¼ —12½ Thule, Roggen 
fein 10¾— 10½ Thlr., Hausbacken 10/12—10¼ 
Thlr., Roggenfuttermehl 43 45/6 Thlr., Weizenkleie 
3/12 bis 4 Thlr. 
| 


Meteorologiſche Beobadit agen. 
Telegraphiſche Berichte. 


Barom. Therm. Wind⸗ Hmls.⸗ 
Ort. N | R. | Richt. Stärke Anſicht. 
Am 8 Juli. 
7 Haparanda 339,6 12,3 2 bewölkt 
„Petersburg 338,6 12,2 — 0 bewölkt 
„Moskau 332,3 12,2 NW. 2 heiter 
6 Memel 114 SW. 2 beiter 
7 Königsberg 339,1 11,0 ©. 1 beiter 
6 Putbus 338,1 114 N. 1 bewölkt 
„ Berlin 337,8 12,1 N. 2 bewölkt 
„ Poſen 333,4 14,3 O. 1 heiter 
„Breslau 334,0 12,1 O. 1 v. heiter 
7 Brüffel 338,0 14,8 NO. 0 ſchön 
Köln 336,6 15,0 SW. 1 f. heiter 
7 Cherbourg 338,8 14,8 — o trübe 
are 339,3 17,6 OSO. 1 trübe 


Waſſerſtand den 10. Juli 2 Fuß 4 Zoll. 
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 ISuferatße. 
Die glückliche Geburt eines Knaben 
gen erg ebenſt an. 

Dauben und Frau. 


Bekanntmachung. 
Zum 1, October d. J. wird bei un⸗ 
en ſtädtiſchen Knabenſchulen die Stelle 
8 eines evangeliſchen Elementarlehrers va⸗ 
kant. Gehalt beträgt nach dem Normal⸗ 

Etat 300 Thaler und ſteigert ſich binnen 
30 Jahren durch 5 dreijährige und 3 
fjährige Alterszulagen von 50 Thlr. 
bis auf 700 Thlr.; auswärtige Dienſtzeit 

wird dabei zur Hälfte angerechnet, auch 

A eht die ee der Bürgerſchule 
in eine Mittelſchule bevor. 
Oiaualifizirte Bewerber wollen ihre 
Meldung nebſt Lebenslauf und Zeug⸗ 
niſſen bis zum 31 Juli d. 3. bei uns 


einreichen. 
Thorn, den 8. Juli 1874. 
Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung: 

Die am 16. d. Mts. in Podgorz 
einzurichtende Poſt⸗Agentur erhält ihre 
Verbindung mit der Poſt⸗Expedition 
Thorn Bahnhof durch eine täglich drei⸗ 
malige Botenpoit. 

Dieſelbe wird abgelaſſen: 
aus Thorn Bahnhof aus Podgorz. 
75 Morgens, 1055 Vorm. 

122° Mittags, 35 Nachm. 

8 Abends, 85 Abends 
und in 30 Minuten befördert. 
Dianzia, den 8. Juli 1874. 


Kaiſerliche Ober⸗Poſt⸗ 

| Direction. 

Alle noch rückſtändigen Rechnungen 
find ſpäteſtens bis Montag den 13. d. 
Mts. an Herrn Weese einzureichen. 
Das Comitee. 


Elegant roth gebunden nur 1 Thlr. 

Elſaß. Baden-Baden. Carlsruhe. 
Heidelberg. Mannheim. Die Pfalz. 
Der Rhein von Mannheim bis Cleve 
Taunus und Taunusbäder. Frankfurt. 
Bergſiraße. Nahethal. Saarthal. Meg. 
Luxemburg. Trier. Moſel. Lahnthal. 
Brohlthal. Ahrthal. Siebengebirge. 
Von Cöln nach Aachen. Crefeld. 
Düſſeldorf. Elberfeld. Die Schlacht⸗ 
von Spichern, Weißenburg, 


„Voigtländers Rheinbuch“ iſt durch 

alle Buchhandlungen zu bezieben. 
Stub., part, im Hintergeb. m. Zu⸗ 

behör Altſt. 252 zu vermiethen. 


* 


Dienſtag, den 14. Juli Nachmittags 
5 Uhr werde ich auf dem früheren 
Karpinski'ſchen Grundſtücke ſämmt⸗ 
liches auf dem Halme ſtehendes Ge⸗ 
treide im Ganzen oder in kleineren 
Parzellen gegen gleich baare Bezahlung 
verkaufen, wozu Kaufliebhaber ergebenſt 


einladet 
Aron S. Cohn. 


Verkauf eines großen 
Grundſtücks-Complexes. 
Mittwoch, den 15. Juli, 
Nachmittags 4 Uhr, 
ſoll das in Oanzig am Vorſtädtiſchen 
Graben unter den Servis⸗Nummern 
32 und 33 belegene Grundſtück an Ort 
und Stelle (Saal⸗Etage Nr. 32) auf 
Antrag des Beſitzers im Ganzen oder 

zetheilt verſteigert werden. 

Daſſelbe enthält bei einer Fronte 
von 97 Fuß und einer Tiefe von 
170 Fuß eine Geſammtfläche von 
1624 [◻J Meter, wovon 737 TIM. 
bebaut ſind, worauf 1 Wohnbaus, 
1 Backhaus, 3 Speicher, 1 Pferde⸗ 
und 1 Holzſtall ſtehen; 887 ◻ M. 
nimmt der Hofraum ein. 

Bei der überaus günſtigen Lage die- 
ſes Grundſtücks, in der Nähe des 
Mottlau⸗Ufers und des Oſtbahnhofes, 
in der Mitte des gewerblichen Verkehrs, 
dürfte ſich daſſelbe zu großartigen Fa⸗ 
brikanlagen, Reſtaurations⸗Anlagen, für 
Bauunternehmer, Fuhrwerksgeſchäfte 
oder kommerzielle Zwecke eignen und 
die Gelegenheit zur Acquiſition deſſel⸗ 
ben, als eine nur ſelten vorkommende, 
zu empfehlen ſein. Die Beſichtigung 
kann täglich von 10—6 Uhr ſtattfinden 
und find die Bedingungen im Auctions» 
Büreau Heil. Geiſtgaſſe 76 einzusehen. 

Danzig. Nothwanger, 

Auctionator. 

Mein in der Breitenſtraße hierſelbſt 
gelegenes neugebautes Haus, ganz 
maffio, in dem ſeit 12 Jahren Bäcke⸗ 
rei mit ſehr gutem Erfolge betrieben 
wird, will ich, wegen Aufgabe des Ge⸗ 
ſchäfts, verkaufen. Bedingungen ſehr 
günftig. — Unterhändler verbeten. — 

Nähere Auskunft ertheilt auf frankirte 
Anfragen Herr H. Bärwald hier. 

Marienwerder im Juli 1874. 

Ollmann 1. 

Von der Preußiſchen Hypotheken- 
Aktien-Bank (S plenagen) iſt uns 
der Verkauf ihrer Pfandbriefe zum 
Courſe übertragen. 

Wir offeriren hiermit 5% und 
4½%; Letztere werden durch Ausloo⸗ 
fung mit Thlr. 120 eingelöſt. 

Thorner Credit⸗Geſellſchaft. 
G. Prowe & Co. 


Bin Nr. 18 iſt die Belle⸗Elage 
ſowie der Speicher von Michaeli 


ab zu vermiethen. prrſen 


— —— — H— — 


Amerika zu den billigſten 


mit den Postdampfern des Baltischen Lloy 


von Stettin nach New⸗York. 


* Die Expeditionen von Stettin finden D 
Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen 


onnerſtags ſtatt. 


Lloyd, in Thorn an Herrn Jacob Goldschmidt, ſowie an 


— 


bequemsten, zeinen 
eines 


tung berechnet. 


ai 


x Bädeker, Mittels und Norddeutſchland. 


Ds *. 2 

— SGüdddeutſchland und Oeſterreich. 2 chlr. tockholm & 15 far., München 10 far- 
1 — Rheinlande 1 thlr. 10 ſgr. x x 

Mr — Schweiz. 2 thlr. Wegweiſex durch das Rieſengebirge 20 
Meyer's Reiſebücher. i Bi Grafſchaft Glaz 15 ſgr., Müllers 
Pr — Die Schweiz v. Berlepſch. 2 thlr. 15 fgr. ührer durch Thüringen, Harz, Rügen 
Voigtländer's Rheinbuch. 1 thlr. 1 15 far. 

Grieben, Deutſchland und Oeſterreich.[Reiſekarten von Deutſchland von 5 fer. 
1 Ara 20 1 Ton 5 Mür⸗ S au es 5 

J — Führer durch Thüringen 15 fgr., Mär-/Speziallarten des Rieſengebirges, Harz, 
5 fiche Schweiz 5 gr., Dresden und die fränkiſche Schweiz, Fichtelgebirge, 
2. füchſiſche Schweiz 15 ſar, Kreuznach, Tyrol ꝛc. ꝛc. 


Teplitz & 15 ſgr. 
er 10 jet, Iſchl 5 ſgr., Salz: 
brunn 6 ſgr., Ems 10 ſgr. ꝛc. x. 


Die Direction des Baltischen Lloyd in Stettin. 


Man annoncirt 


Am 


weil man sich bei Auswahl der Blätter der 
für den angezeigten Zweck wirksamsten 


zweckentsprechendsten, und des vortheilhaftesten Arrangements 


jeder Anzeige versichert halten darf, 
weil man der Correspondenz mit den ein- 


Zeitungen überhoben ist, auch nur 
Manuscriptes bedarf, und 


2172 weil man Porto, Postvorschuss-, Nachweiss- 
billigsten, und alle anderen Gebühren und Spesen 
erspart, 
wenn man eine Anzeige, statt sie den Zeitungen direct zu behändigen, der 


Annoncen-Expedition von Haasenstein & Vogler 


* Berlin, SW., Leipzigerstrasse 46. i 
aur Vermittelung übergiebt, die nur die Originalzeilenpreise jeder Zei- 


Reife-Siteratur. 


Grieben, Berlin und Potsdam 17½ far.. 
mburg, Dresden, Petersburg, 


J. W. Myers 


grand american Circus 
Heute Sonnabend, den 11. Juli. 


Präciſe 12 Uhr wird bei guter Witterung der große Muſik. Drachen⸗Spiegel⸗ 


Wagen mit vollem Orcheſter beſetzt und beſpannt mit 20 Pferden, 

welche allein vom Bocke aus durch den berühmten amerikaniſchen Kutſcher Mr. 

Ch. Madigan geleitet werden, auf dem Wege von der Promenade nach 
dem Culmer Thor und wieder nach dem Platze zurück ſich bewegen. 


Um 2 Uhr und um 7 Uhr 
Große Vorſtellung mit abwechſeludem Programm. 


Sonntag den 12. Juli um 12 Uhr präcife wird der Muſik⸗Drachen⸗Spiegelwagen 
mit 40 Pferden beſpannt 


und mit vollem Orcheſter beſetzt, eine Promenaden⸗Fahrt wie geſtern machen. 


Um 4 Uhr und um 7 Uhr 
Anwiederruſlich zwei letzte große 
: Abſchieds⸗Halla-Vorſtellungen. 

Löwen, Elephanten, ſowie die berühmte Japaneſentruppe 
wirken in jeder Vorſtellung mit. 
Caſſa⸗Oeffnung eine Stunde vor Anfang der Vorſtellung. 
Preiſe der Plätze: 

1. Platz 1 Thlr., 2. Platz 20 Sgr., 3. Platz 10 Sgr. 

In den Nachmittags Vorſtellungen zahlen Militairs ohne Charge 
auf allen, Kinder unter 10 Jahren nur auf dem 1. und 2. Plat die Hälfte 
des Eintrittspreiſes. 

Billets find an den zu beiden Seiten der Haupteingänge aufgeſtellten 2 
Kaſſa⸗Wagen zu haben und müſſen von jeder Perſon einzeln in die Hand ge 
nemmen und am Eingang vorgezeigt werden. 


Alle Rechnungen für den Circus müſſen bis ſpäteſtens 7 Uhr am Sonn⸗ 
tag den 12. Juli an der Circus ⸗Kaſſe zur Bezahlung präſentirt werden. 


Die Direction. 
J. W. Myers 


Billigste Modezeitung. 


Die Jahreszeilen. 


Ilufttirte Modezeitung. 
Nur 12½ Sgr. vierteljährlich. 
Jährlich etwa 1600 IIlustrationen und 200 


Schnittmuster. 
Verlag von G. van Muyden, Berlin NW. 11 Karlstr. 

Für nur 12 Sgr. 6 Pf. bringen die, Jahreszeiten“ vierteljährlich 
6 Modenummern mit 400 Illustrationen und 50 correcten Schnitt- 
mustern in natürlicher Grösse 

Abonnements auf das II. Quartal der „Jahreszeiten“, welche 
nach kaum vierteljährigem Bestehen über 

5000 Abonnenten. 

zählen, werden schon jetzt bei allen Buchhandlungen, Postämtern nnd 
und Zeitungs-Expeditionen angenommen. 


Adler-Linie. 
Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt 


von HAMBURG nach NEWYORK 


ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, 
vermittelſt der deutſchen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Claſſe jedes 
von 3600 Tons und 3000 effectiver Pferdekraft, 
Lessing am 23. Juli, 
Herder am 6. Auguſt, Wieland am 20. Auguſt, Schiller am 3 Sept. 
Paſſagepreiſe: 
l. Gajüte Pr. Tbl. 165. U. Cajüte Pr. Tol. 100 


Zwiſchendeck Pr. Thl. 45. 
Nähere Auskunft ertheilen die Agenten der Geſellſchaft, ſowie 
Die Direktion in Hamburg, bei St. Annen 4. 
Briefe adreſſire man: „Adler⸗Linie in O mburg“, Telegramme: 
„Transatlantie — Hamburg.“ 


Für die Reiſe mit obigen Poſt⸗Dampfſchiffen ertheilt Auskunft und vermittelt 
Ueberfahrts⸗Verträge 
Wilhelm Mahler in Berlin, Invalidenſtraße 80. 
conc. General-Agent der Adler-Linie. 


Dampf-Caffee's, Spech-Kundern 
reinſchmeckend u. kräftig a 15 fgr. pr. Bio bei L. Dammann & Kordes. 
einſchmeckend u. kräftig a 16 „ „ Vorräthig bei Ernst Lambeck: 


feinſte Wien Miſchung a 18 „ „ 
dieſelben Caffee's roh à 12 ½ ˖ Die 

einfache Buchführung 
zum 


13 ½ fr. u. 15 fgr. das Pfd. empfehlen 
Selbſt⸗Auterrichte. 


L Dammann & Kordes. 
2 Thaler Belohnung 

Eine klare, leichtverſtändliche Lehre der 
Buchführung, ganz populär und mit 


In der Nacht vom 8. zum 9. d 

Mts. find = mittelft Me 

Einbruchs ein Pferdegeſchirr und eine 5 

graue Tuchdecke geftohlen 7 6 5 Obige e 461 90 zer 

Belohnung ſichere ich demjenigen zu, 8 8 . 

welcher mir dur Eiebererlangung der Director der Handels-Academie in Dresden. 

Auflage. Preis 18 Sgr. 

Das Buch enthält eine wirklich 


genannten Gegenſtände verhilft. 
Leibitſch, den 9. Juli 1874. 
L. Lesser- volksthümliche Lehre der Buchführung, 
leicht begreiflich und von dem Grundſatz. 
ausgebend, daß es in faſt allen Fällen 


Mein Grundſtück zu Podgorce 
Nr. 2, nahe am Bahnhof, beab⸗ 


Gambrinus-Halle. 
Heute und die folgenden Abende 


Großes Concert 
und Geſangsvorträge, 
Große Vorſtellung der neu engayiıten 
Ballettänzerinnen. 

Es ladet ergebenſt ein C. Krause. 


100 Dtzd. 
ſchwarze Herren⸗Glacee⸗Handſchuhe in 
vorzüglicher Qualität empfehle zu ſehr 
billigen Preiſen. 

— Hermann Dressler jun 
Himbeer⸗ und Kirſch⸗Limonade 
empfiehlt Louis Horstig. 
2 Schaufenſter, Spiegelglas, komplett 
billig zu verkaufen Brücken ſtr. 6 


Himbeeren 


kauft jedes Quantum und zahlt die 
höchſten Preiſe 
K Eine große Aue wahl 

feiner Herrenſhlipſe 
und Cravatten empfehle ich zu ſehr 
billigen Preiſen. 


F. Gerbis. 


Hermann Dressler jun 


Deulſche Rechenmeifter 


oder die Kunſt: 


in 30 Stunden 
aritämelifcien Aufgaben, 


bei allen Ständen und in allen Fällen des 
bürgerlichen Sehens und offentlichen 
Verkehrs vorkommen, 
ſchnell und fiber 
löjen zu lernen. 


Ein Buch für Jedermann. 
Nach den beſten Quellen und dem 
metriſchen Maß und Gewicht 
und den neuen Münzen 
bearbeitet, 


ſowie mit überſichtlichen Münz⸗, 
Maß⸗ und Gewichts Tabellen 


und 
5 0 0 0 Auf gaben 
verſehen, 
von 
Eduard D. Bräsicke. 
Dreizehnte gänzlich neu bearbeitete Auflage. 
Berlin, 187 
ulius Imme's Verlag. 
Durch die Buchhandlung von 
Ernst Lambeck zu beziehen 
entweder: In 10 Lieferungen, 
4 Sgr., oder: Vollſtändig in 
Bande zu 1 Thlr. 10 Sgr. 

Es wird ein deutſches Madchen ges 
ſucht, das mit dem Zuſchneiden der 
Wäſche und mit Nähen auf Nähma⸗ 
ſchinen genau vertraut iſt. Näheres 
bei Frau Danielewska, Seglerſtr 
Nr. 117, parterre links. 


2 Bötlcher⸗Geſellen 
finden bei gutem Lohn dauernde 
Beſchäftigung bei 

S. Laudetzke, 
Bäckerſtraße. 


wei kleine Wohnungen ſind zu ver⸗ 
miethen. 


Neue Jacobs-Vorſtadt. 
a Reimann. - 
GE Wohnung: 3 Stuben, Kabinet 
und Zubehör, 2 Tr., vom 1. Okto⸗ 
ber und 1 Speicher von ſogleich zu 
vermiethen Altſt. Markt 296 


A. W. Gehrmann’s 


Sommer:&Chealer 


in Mahn’s Garten. 

Sonnabend, den II. Juli. „Bei Bis⸗ 
marck oder: Ein halbes Stündchen 
in Varzin.“ Schwank in I Akt von 
Bauermeiſter. Hierauf: „Doktor Ro⸗ 
bin.“ Charaktergemälde in 1 Akt 
von W. Friedrich. Zum Schluß: 
„Papa hat's erlaubt.“ Schwank 
mit Geſang in 1 Akt von G. von 
Moſer und A. LArronge. Muſik 
von R. Bial. 

Nach dem 1. Stücke: Arie aus 
der Oper: „Stradella“ von Flotow. 
Nach dem zweiten Stücke: „Auf 
Wiederfehen‘. Lied von Louis Liebe. 

Beide Geſangs⸗Nummern vorge⸗ 

tragen von Fräul. E. von Berg. 


Es predigen 
12. Juli. Dom. VI. p Trinitatis. 
In der altſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Superintendent Mar kull. 
Militärgottesdienſt mit Abendmablsfeier 
um 12 Uhr. Die Beichte wird abgehal⸗ 
ten am Sonnabend Nachmittag 3 Uhr 
in derſ Kirche. Garnifonpfarrer Vetter. 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel, 
Freitag, 17. Jul. Herr Superintendent 


jede zu 
einem 


ee. 


Carlsbad, Warm Deckers Coursbuch. 


Vorräthig bei Ernst Lambeck. 


Markull. 5 . 
In der neuſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags fällt der Gottesdienſt aus. 


zwecklos iſt, wenn Laien die doppelte 
Buchführung erlernen, ohne vorher die 
Kenntniß der einfachen erlangt zu haben. 


ſichtige ich aus freier Hand zu verfau- 
fen. Näheres beim Schuhmachermſtr. 
Schmidt, Thorn, Gerberſtr. 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Hendschel's Telegraph. 


